
e Vierterährliträgern 1,20 Mk., in den
Zu ne e Mk.,

7 bis Abende 7, an

von 62 -7 Uhr.

bei den Aus
er 1Mk., beimmit Beſtellçeld 1,93 Mk.

Nummer wird mit I Pfg. verechnet.
ift an Wochentagen von frühSonntagen von d bis 9 Uhr

eöffnet. Sprechſtunde der Redaktion Abends

a

Bekanntmachung

Jn Spalte 11 des Geſchäftsbuchs (Formular
A,) welches die Perſonen, die gewerbsmäßig
fremde Rechtsangelegenheiten und bei Be
hörden wahrzunehmende Geſchäfte beſorgen,
oder die über Vermögensverhältniſſe oder per-
ſönliche Angelegenheiten Auskunft ertheilen,
nach den Vorſchriften vom 28. November 1901
zu führen haben, iſt die Eintragung der „Nr.
im Geld und Urkundenbuche“ vorgeſehen. Da
das Formular B für das Geld und Urkunden-
buch die urſprünglich vorgeſehne „Laufende
Nr.“ nicht mehr enthält, ſo läßt ſich die Ein
tragung der Nr. im Geld und Urkundenbuche
in der Spalte 11 des Geſchäftsbuchs nicht be
wirken. Die Polizeiverwaltungen, Herren Amts-
vorſteher und die Gewerbetreibenden ſetze ich
hiervon in Kenntniß.

Merſeburg, den 2. Januar 1902.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Das Erſuchen vom 3. März 1892 um Er-

mittelung und Feſtnahme des des Diebſtahls
verdächtigten Arbeiters Auguſt Romala
aus Leubus (Kreis Brieg) iſt erledigt.
Akten JIII e 530/92.

Halle a. S. 4. Januar 1902.Der Erſte Staatsanwalt.

Auktion
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg.

Mittwoch, den 5. Februar 1902.
von 9 Uhr ab

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von
88801 bis 90100, enthaltend Gold und
Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten,
Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
o hresenit in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 7. Januar 1902.
Der Verwaltungsrath.

80) Zehender.
Schloß Oſterno.

Roman von S. Merriman.
(29. Fortſetzung.)

„Was ſind Sie denn fragte das Mädchen,
indem es neben ihm herzuſchreiten begann.

„Jch bin das, was Sie ſehen. Ein dicker
ältlicher Herr, der glücklicherweiſe keine ſaziale
Stellung einnimmt, folglich wenige Feinde
und noch weniger Freunde hat.“

Es ſah aus, als hätte das Mädchen gerngelacht, wenn das nicht gegen den Ernſt ihrer
Aufgabe verſtoßen hätte.

„Sie heißen Karl Steinmetz,“ernſthaft.

„Ja, unter dieſem Namen bin ich meinen
zahlreichen Gläubigern bekannt.“

„Wenn Sie in den Kaſan-Bazar Nummer X
hinter der Kathedrale gehen zweiter Stock
links, auf der letzten Treppe, ſo werden Sie
dort einen Freund finden, der Sie zu ſehen
wünſcht,“ ſagte ſie, als leiere ſie eine aus-
wendig gelernte Lektion her.

„Und wer ſind Sie, mein liebes Fräulein
„Jch bin Niemand, nur eine bezahlte

Agentin.“
Ein paar Schritte gingen ſie ſchweigend

weiter, denn die Glocken der St. Jſaakskirche
begannen plötzlich ſo Iaut zu läuten, daß für
einige Augenblicke jedes weitere Geſpräch un
möglich war.

„Werden Sie hingehen?“ fragte dasMädchen, als das Laute plötzlich aufhörte,

wie' es angefangen hatte

ſagte ſie

Der Dreibund.
Dem „Frankf. Gen.-Anz.“ wird aus Berlin

geſchrieben:

Die Käuzchen flattern wieder mit krächzen-
dem Geſchrei umher; der Volksmund nennt
ſie die Todtenvögel. Wo ſie erſcheinen,
verkünden ſie, daß ein Menſch aus dem
Kreiſe der Lebenden ausſcheidet. Der Sterbe-
kandidat ſoll dieſes Mal der Dreibund ſein,
Hyſteriſche Organe überſchätzen die inter-
nationale Bedeutung der Polenfrage und
meinen, ſchließlich werde doch das Verhältniß
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich durch die
Wirkung der Wreſchener Vorgänge und der
preußiſchen Polenpolitik zu Schaden kommen.
Logiſch gedacht iſt das nicht, denn Oeſterreich
iſt nicht Polen, und die öſterreichiſche Regierung
hat, wie die ruſſiſche, in der Polenfrage keine
anderen Intereſſen als wir. Vor allem wird
das nationale Selbſtbewußtſein unſerer
Stammesbrüder in Cisleithanien bedeutend
geſtärkt, wenn ſie die kraftvolle reichsdeutſche
Regierungspolitik gegenüber den nationaliſti-
ſchen Beſtrebungen der Polen beobachten; ſo
dann wächſt auch in ſonſt gleichgültigen
Kreiſen das Verſtändniß für die überlegene
germaniſche Kultur, wenn man den zerſetzenden
Einfluß der durch unſere Einrichtungen zu
Einfluß und politiſcher Bedeutung empor-
gewachſenen Polen beobachtet. Gerade die
Polenfrage iſt ein Ferment der drei Theilungs-
ſtaaten. Schon Napoleon I. hatte die Ab-
ſicht, die beiden mächtigſten Reiche des Oſtens
durch ein ſelbſtſtändiges Polenreich in ihren
großen politiſchen Zielen zu lähmen. Weit
davon entfernt, ein Pufferſtaat zu ſein, wäre
ein polniſches Königreich die Quelle ewiger
Reibereien zwiſchen Oeſterreich und Rußland,
neuerdings auch zwiſchen Deutſchland und
Rußland, denn auch das Polenreich der
Zukunft würde ebenſo wenig wie der
untergegangene Staat ſelbſtſtändig für ſich
exiſtieren können. Es würde wiederum ab-
wechſelnd unter dem wechſelnden Einfluß der

„Wahrſcheinlich, denn ich bin neugierig und
fürchte mich vor nichts, außer vor feuchten
Betten. Mein anonymer Freund erwartet
hoffentlich nicht, daß ich die ganze Nacht bei
ihm bleiben werde. Hat er, oder iſt es
eine ,ſie, mein ſchönes Kind? hat die be
treffende Perſon eine Stunde beſtimmt?“

„Zwiſchen jetzt und ſieben Uhr.“„Beſten Tant

„Gott mit Jhnen,“ ſagte das Mädchen,
drehte ſich plötzlich auf dem Abſatz um und
ſchritt hinweg.

Ohne ihr nachzublicken, ging Steinmetz
nun immer raſcher und langte nach ein paar
Minuten bei dem großen Hauſe an, das hinter
einem eiſernen Gitter am oberen Ende des

Engliſchen Quais ſtand, dem Hauſe des
Fürſten Pawel Alexis.

Er traf Paul allein im Studierzimmer
und berichtete ihm mit wenigen Worten das
Vorgefallene.

„Was halten Sie davon?“ fragte der Fürſt.
„Das weiß der Himmel.“
„Werden Sie hingehenSelbſtverſtändlich Jch liebe Geheimniſſe,

beſonders in Petersburg.“
„Laſſen Sie mich mitgehen.“
Um keinen Preis, ich muß allein gehen

aber wenn Sie es erlauben, nehme ich Jhren
engliſchen Kutſcher mit; er iſt ſehr zuverläſſig.“

„Werden Sie zum Diner wieder zurück ſein
„Hoffentlich. Jch kenne ſolche geheimniß-

volle Zuſammenkünfte von früher her; wahr-
ſcheinlich iſt es ein Freund, der ſich bis

Donnerſtag, den 9. Januar 1902.

Wunder wirkt.“
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benachbarten großen Reiche ſtehen und genau, j und dem Zweibund durchaus kontinentaler
wie die Balkanſtaaten, eine Quelle von
Reibereien, ein reines Pulverfaß ſein. Deſſen
mögen die Polen eingedenk ſein, daß die
Theilungsſtaaten in dem gleichen Augenblick
wie ein Mann zuſammenſtehen würden, ſo-
bald das Polenthum ſeine ſtaatsfeindlichen
Pläne in die Wirklichkeit umſetzen wollte.
Alle Unkenrufe über eine Störung des guten
Einvernehmens zwiſchen Deutſchland und
Oeſterreich durch die Polen ſind alſo inner-
lich verfehlt. Ebenſo wenig ſind die Be-
fürchtungen wegen des tripolitaniſchen Ab-
kommens zntreffend. Deutſchland wird in
erſter Linie überhaupt nicht berührt, ſondern
höchſtens Oeſterreich, und es iſt deshalb
unbegreiflichh wie die „Tribuna“ auf
Deutſchland und deſſen Freundſchaft mit der
Türkei hinweiſen und für eventuelle Fälle
die Reviſion ihrer bundes freundlichen Ge-
ſinnungen in Ausſicht ſtellen kann. Nach
dem eigenen Zugeſtändniß der italieniſchen
Regierung bedeutet das tripolitaniſche Ab-
kommen nichts anderes, als eine Sicherung
gegen Reibereien. Würde es mehr bedeuten,
dann müßte Jtalien viel mehr um ſeine Be-
ziehungen zu England zittern, als ſich um
die Beziehungen zu Deutſchland kümmern,
denn England iſt dem italieniſchen Beſitz
in Afrika vorgelagert, und von ſeiner Macht
hängt geradezu die italieniſche Stellung im
Mittelmeer ab. Eine Neuregelung unter den
Fittichen Frankreichs und eine etwaige Erb-
ſchleicherpolitik am Bosporus für den Fall
des türſiſchen Zuſammenbruchs würde von
einer weittragenden politiſchen Bedeutung für
Jtalien ſein. Jn Deutſchland iſt das
italieniſch-franzöſiſche Abkommen ſehr nüchtern
aufgefaßt worden und alle jene Stimmen,
die nun von einem Verfall des Dreibundes
ſprechen, haben ſich die inneren Zuſammen-
hänge der Dinge doch noch nicht genau genug
angeſehen. Es kommt auch noch dazu, daß
die Reibungsflächen zwiſchen dem Dreibund

nächſten Montag hundert Rubel von mir
leihen will.“

Von der Kathedrale ſchlug es ſechs Uhr,
als Steinmetz aus dem Newski-Proſpekt
auf den großen Platz vor dem Dome trat.

Er fand bald den Kaſan-Bazar, ein
wahres Neſt von Spielzeugläden, ſtieg, den
gegebenen Weiſungen folgend, eine enge
Treppe empor und klopfte an die Thür links
an der oberſten Treppe.

„Herein!“ antwortete eine Stimme, die ihn
zurückfahren ließ.

Jm nächſten Augenblick hatte er die Thür
aufgeriſſen. Das Zimmer war klein, von
einer Petroleumlampe hell beleuchtet, und
am Tiſche ſaß ein alter Mann mit einem
breiten, gütigen Geſicht, einer hohen Stirn,
dünnem Haar und einem ſeltſam ſanften
Lächeln.

„S:e!“ rief Steinmetz. „Stephan!“
Ja, kommen Sie herein und ſchließen Sie

die Thür.“
Er legte die Feder beiſeite, ſtand auf und

küßte Karl Steinmetz nach ruſſiſcher Art auf
beide Wangen.

„Ja, mein lieber Karl. Es ſcheint, daß
der liebe Gott für Stephan Lanowitſch noch
etwas Arbeit übrig hat. Jch bin ganz leicht,
auf dem gewöhnlichen Wege, mit Hilfe be-
zahlter Fluchtagenten durchgekommen und
ſeit geſtern Abend in Petersburg. Aber ich
darf nicht lange bleiben, ſondern muß weiter
nach Süden. Vielleicht kann ich doch noch
Gutes thun. Jch höre, daß Paul in wer

Natur ſind. Auf dem Gebiete des See- und
Kolonialweſens hat es bis jetzt, wie wir bei
dem Frieden von Schimonoſeki und den
chineſiſchen Wirren geſehen haben, nur
Berührungspunkte gegeben. An der See-
politik iſt vor allem England intereſſirt;
zwiſchen dem Drei- und dem Zweibund aber
beſtehen keine maritimen und kolonialen
G genſätze. Die düſteren Prophezeiungen
verfallen daher eindruckslos bei uns wir
laſſen die Käuzchen fliegen und krächzen und
glauben nicht an ihre Prophetengabe.

Realſchul- Abiturienten -Juriſten.
Merſeburg, 8. Januar.

Seit Jahren iſt man an der Arbeit, den
Realſchul- Abiturienten mit Bezug auf das
Univerſitäts-Studium die gleichen Rechte ein-
zuräumen, wie den Gymnaſial-Abiturienten,
Bei den Theologen wird das wohl überhaupt
unmöglich ſein, auch bei den Alt-Philologen,
aber bei den Medizinern wird eingeſetzt, und
neuerdings auch bei den Juriſten. Jn ärzt-
lichen Kreiſen wird man nicht ſehr erbaut
ſein von dem zu erwartenden Zuwachs, denn
ſchon heute giebt es hunderte von Aerzten,
deren Einkommen aus der Praxis abſolut in
keinem Verhältniß ſteht zu den Auf-
wendungen, welche gemacht werden mußten,
um das Studium durchführen zu können.
Der bereits beſtehenden Ueberfüllung im ärzt-
lichen Beruf wird alſo nicht geſteuert werden,
vielmehr iſt neuer Zuwachs an Aerzten zu
erwarten.

Am Sonnabend hat eine Sitzung des
Staats- Miniſteriums ſtattgefunden, und in
dieſer iſt angeblich, nach einem Berichte des
„Lok.-Anz.“, die Frage der Zulaſſung der
Realſchul- Abiturienten zum juriſtiſchen
Studium erörtert und zu Gunſten der-
ſelben entſchieden worden, ſogar unter
Verzichtleiſtung auf Kenntniſſe im Griechiſchen.

„Wie ſteht es Geldemit dem fragteSteinmetz, der immer praktiſch war.
„Das hat Katharina geſchickt, das gute

Kind! Die härteſte Bedingung, die der
Agent ſtellte, war, daß ich keinen meiner
Angehörigen ſehen dürfte. Meine Frau,
nun, Du lieber Gott, daran liegt mir nicht
viel; ſie iſt zweifellos wohlauf und eifrig
dabei, ſich vor der Kälte zu ſchützen. Aber
Katharina, das iſt etwas anderes,
ſagen Sie, wie geht es ihr? Das iſt das
erſte, was ich wiſſen muß.“

„Jch habe ſie geſtern geſehen, ſie iſt
geſund,“ antwortete Steinmetz.

„Und Paul?“ fragte Graf Lanowitſch
raſch. „Erzählen Sie mir auch von ihm.“

„Er hat geheirathet.“
Graf Lanowitſch betrachtete die Lampe

und ſtarrte ſie an, als intereſſiere ihn der
Mechanismus des Brenners. Dann richtete
er ſeinen Blick wieder auf ſeinen Gefährten.

„Wiſſen Sie, wie die Dinge ſtehen
„Jch weiß von nichts,“ antwortete Stein-

metz.

Der Graf blickte ihn forſchend an, ſtieß
einen ſchwachen Seufzer aus und ließ das
Thema fallen.

„Gut, reden wir von Geſchäften,“ ſagte er.
„Jch habe viel zu fragen uud Ihnen viel zu
erzählen. Vor allem bitte ich Sie, Katharina
aufzuſuchen und ihr zu ſagen, daß ich geſund
in Sicherheit bin, daß ſie aber noch mehrere
Jahre lang keinen Verſuch machen darf, mich
zu beſuchen oder mit mir zu korreſpondiren. 4

(Fortſetzung folgt.)



i d

S
S

S

e

e

55

e

W

Nummer 7. 1902.
4 u ä J 4 n ä e zuo c e nen ee e i rer er e n 5Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

ehe Be
Donvwerſtag, den 9. Januar.

Dagegen ſollen, wie ſelbſtverſtändlich, die
jungen Juriſten aus dem corpus juris über-
ſetzen können, und ſie mögen zuſehen, woher
ſie die difficilen Unterſchiede der Partikeln
und Aehnliches in der lateiniſchen Sprache
ſich genügend aneignen. Vielleicht überlegt
ſich's Mancher und zieht als künftiger Juriſt
doch lieber die alte Methode der Vorbereitung
auf dem Gymnaſium vor.

Wir laſſen nun im Auszuge den Bericht
des „Lok.-Anz.“ folgen, deſſen Tendenz auf
völlige Gleichberechtigung hinaus läuft. Das
Blatt ſchreibt:

„Mit welchen Mitteln und durch welche
Fächer der Abiturient ſich die geforderten
Eigenſchaften aneignet, iſt für den Antritt
des Studiums zunächſt ohne Belang.
Die beſonderen Vorkenntniſſe, die das
einzelne Studium verlangt, ſoll dann der Hoch-
ſchulunterricht dem Studirenden vermitteln.

Jn dieſem Sinne wird ſich auch die
zukünftige juriſtiſche Ausbildung entwickeln.
Man wird nach dem dritten Studien-
ſemeſter eine Vorprüfung einführen,
und zwar gleichermaßen für Gymnaſigſten,
Realgymnaſiaſten und Oberrealſchüler.
Derartige Vorprüfungen haben ſich bereits
in anderen Berufen, wie das Phyſicum bei
den Medizinern und das Vorexamen bei den
techniſchen Hochſchülern, als überaus vortheil-
haft und nutzbringend erwieſen. Vor allem
werden durch ſie die Hauptprüfungen des
Staatsexamens erheblich entlaſtet. Gerade
für die jungen Juriſten dürften ſie ſich als
beſonders heilſam erweiſen, da ihnen
vielfach nachgeſagt wird, daß ſie erſt dann
arbeiten, wenn ihnen das Feuer unter den
Nägeln brennt. Erſt im ſechſten oder
ſiebenten Semeſter läßt man ſich durch einen
Repetitor das für das Referendarexamen
Nöthige einpauken. Das wird in Zukunft
durch die Vorprüfung verhindert werden,
denn erſt durch ihr Beſtehen wird der
Fortgang des Studiums ermöglicht. Sie
wird ſich auf deutſche und römiſche Rechts
geſchichte, Pandektenkunde u. a. erſtrecken.
Jn ihr ſoll auch feſtgeſtellt werden, ob der
angehende Juriſt imſtande iſt, das Corpus
iuris im Urtext zu leſen, gleichgiltig,
ob er aus einem Gymnaſium, einem
Realgymnaſium oder einer Oberrealſchule
hervorgegangen iſt. Bei dieſer Textprüfung
wird ganz von der Aufweiſung grammatiſcher,
litterariſcher oder gar metriſcher Kenntniſſe
im Lateiniſchen abgeſehen werden, es ſoll
eben nur feſtgeſtellt werden, ob der Kandidat
imſtande iſt, eine ihm vorgelegte Stelle mit
zutreffender Deutung der darin enthaltenen
Rechtsverhältniſſe zu verſtehen. Jn dieſem Theile
der Prüfung wird der Gymnaſialabiturient
vielleicht einen gewiſſen Vorſprung haben,
obgleich ein gut befähigter und ſtrebſamer
Oberrealſchüler, der Jura zu ſtudiren beab-
ſichtigt, während der Primaner- und erſten
Univerſitätszeit ſich dieſe ganz in ſein Fach
ſchlagenden Kenntniſſe unſchwer aneignen
wird. Die Hinzuziehung griechiſcher Rechts-
quellen zu dieſem Examem iſt im Juſtiz-
miniſterium eingehend erwogen worden, doch
hat man nach vorurtheilsloſer, rein ſachlicher
Prüfung darauf verzichtet, trotzdem von ver
ſchiedenen Seiten die Kenntniß des Griechiſchen
als wünſchenswerth erachtet wurde.“

Mit dieſen Anſchauungen des Berliner
Blattes dürfte ſich wohl Mancher nicht ein
verſtanden erklären, es giebt Leute, die be-
haupten, das Referendariats Examen ſei
heute bei den meiſten Oberlandesgerichten ſo
ſchwer, daß außer dem akademiſchen
Studium noch der Repetitor nöthig ſei, und
zwar bei gut befähigten Leuten, die nicht 5
oder 6 Semeſter „bummeln“ und dann erſt
anfangen, zu arbeiten. Uebrigens mag Jeder
ſeine Haut zu Markte tragen, die Ent-
täuſchungen werden wahrſcheinlich nicht aus
bleiben.

Weiterhin fährt der „Lok.-Anz.“ fort:
„Dieſe hier und gewiß auch auf anderen

Gebieten einzuführenden Vorprüfungen werden
eine beträchtliche Umgeſtaltung des
Univerſitätsunterrichts im Ge-
folge haben. Es werden neu zu errichtende
juriſtiſche und andere Seminare ſchon
beim Beginn der Studienzeit beſucht werden,
in denen derartige propädeutiſche Studien
beſondere Berückſichtigung erfahren. Das
wird zur Schaffung beſonderer Profeſſuren
Veranlaſſung geben, ſei es, daß Altphilologen
praktiſche Pandektenübungen abhalten, ſei
es, daß juriſtiſche Profeſſoren ſich mit der
Einführung in die Lektüre des Corpus juris
befaſſen. Seit einiger Zeit iſt man bereits
bemüht, derartige geeignete Lehrkräfte zu
gewinnen. Durch dieſe außerordentlich geſunde
Reform iſt Gewähr dafür gegeben, daß ſich
auch der Realabiturient in geeigneter Weiſe die
für das Vorexamen nöthigen Kenntniſſe erwirbt.
Dieſe ſomit zum erſten Male in bedeutſamer

Form in die Erſcheinung tretende Umgeſtaltung
des höheren Bildungsweſens eröffnet Perſpek-
tiven, deren Tragweite ſich zur Zeit noch
nicht ermeſſen läßt. Vorausſichtlich wird das
Studium der Theologie ausſchließliches Vor
recht des Gymnaſiums bleiben, das Studium
der Medizin kann den Realſchülern nicht
länger vorenthalten werden, wenngleich im
Phyſikum das ſprachliche Verſtändniß der
termini technici verlangt werden ſollte. Die
Befürchtung, daß damit der Untergang des
Gymnaſiums hereingebrochen ſei, wäre ver-
früht. Jm Gegentheil wird es bei zeitgemäßer
Reform und Abſtoßung aller ungeeigneter
Elemente recht eigentlich die Pflanzſtätte edler
humaniſtiſcher Bildung werden.“

Der Krieg in Südafrika.
Berlin, 7. Jan. Der „Reichsanzeiger“

ſchreibt: Nach eiuer amtlichen Mittheilung
der großbritanniſchen Regierung müſſen alle
nach der Kapkolonie und der Kolonie Natal
reiſenden Perſonen, die die Ausreiſe nach dem
1. Januar 1902 antreten, mit einem beſonderen
Erlaubnißſchein verſehen ſein, um in Britiſch
Südafrika landen zu können. Die Reiſenden
müſſen im Beſitze ausreichender Baarmittel
oder einer ihren Unterhalt ſichernden Stellung
in Südafrika ſein und dürfen nicht aus
Südafrika ausgewieſen oder als Hilfsbedürftige
heimgeſchafft worden ſein. Der Erlaubniß-
ſchein berechtigt nur zur Landung. Für die
Reiſe ins Jnnere iſt eine beſondere Ge-
nehmigung erforderlich. Eine Gewähr, daß
eine ſolche ohne Weiteres ertheilt wird, iſt
nicht gegeben.

London, 7. Januar. Nach einem
Telegramm Kitchener's aus Johannesburg
vom 6. Januar wurvoen in der vergangenen
Woche 36 Buren getödtet, 9 verwundet und
261 gefangen. 72 haben ſich ergeben.
General Elliot's Truppen waren ſtändig mit
De Wet's Vorpoſten in Fühlung, konnten
aber, obwohl ſie große Entfernungen zurück-
legten und Menſchen und Thiere nicht
ſchonten, den Feind nicht zu einem allge-
meinen Kampfe ſtellen. Neue Truppentheile
werden ſchleunigſt nach dieſer Gegend be-
ordert. Oberſt Colebranda durchzog in
der Nacht vom 4. zum 5. Januar den
Magale-Paß und überfiel bei Tagesanbruch
bei Waterval einen Feldkornet. Der Feind
verlor 5 Todte und 29 Gefangene. Um die-
ſelbe Zeit überraſchte ein Theil von Oberſt
Allenby's Colonnne unter Oberſt Williams
ein kleines Burenlager am oberen Oliphant
und nahm 11 Buren, darunter einen Feld
kornet, gefangen.

Loudon, 7. Januar. Kitchener
meldet aus Johannesburg vom 6. Jan.
Oberſt Plumer beſchäftigte am 3. und 4.
Januar den Feind unter Chriſtian Botha
und Oppermann und trieb ihn aus einer
Reihe von Poſitionen. Ein Theil von
Plumer's Truppen unter Major Vallentin,
beſteheud aus leichter Somerſet- Jnfanterie,
erlitt hierbei am 4. Januar ſchwere Verluſte
18 Mann ſind gefallen, 5 Offiziere und 28
Mann wurden verwundet. Die Buren hatten
9 Todte.

Cleveland (Ohio), 6. Januar. Der
frühere demokratiſche Präſidentſchaftskandidat
Bryan hielt hier in einer Verſammlung
von Burenfreunden eine Rede, in welcher er
ſagte, die hohen Koſten des Krieges er-
theilten England eine Lehre, welche ſobald
nicht werde vergeſſen werden. Bryan feierte
die tüchtigen Eigenſchaften der Buren, denen
er den dringenden Rath ertheilte, den
Kampf fortzuſetzen. Jn ſeiner Rede
äußerte Bryan ferner, es ſei eine Schande,
daß die Regierung der Vereinigten Staaten
noch keine Sympathiekundgebung für die
Buren veranſtaltet habe.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 7. Januar. (Hofnachrichten.)
Heute Morgen hörte der Kaiſer von 9
Uhr ab den Vortrag des Generals von
Einem vom Kriegsminiſterium und im An-
ſchluß daran die Vorträge des Chefs des
Admiralſtabes der Marine und des Chefs
des Marine-Kabinets. Um 111, Uhr begab
das Kaiſerpaar ſich nach dem Mauſo-
leum in Charlottenburg, um dort am
heutigen Todestage der Kaiſerin Auguſta
einen Kranz niederzulegen. Um 4 Uhr
empfing der Kaiſer im königlichen Schloß
zu Berlin zur Meldung den General Frei-
herrn von Gayl, Kommandeur der 14. Jn-
fanterie Brigade. Das Befinden der
Kaiſerin, welches gegen das Ende des
verfloſſenen Jahres zu wünſchen übrig ließ,
hat ſich ſo gebeſſert, daß die hohe Frau

m

gegenwärtig die frühere Friſche völlig wieder
erlangt hat. Von einer Kur im ſüdlichen
Klima konnte daher endgiltig Abſtand
genommen werden. Dagegen wird die
Kaiſerin mit den beiden jüngſten Kindern
das Frühjahr in Homburg vor der
Höhe verleben, wohin der Kaiſer ſeiner
Gemahlin das Geleit geben dürfte.

Die Mittheilungen der „Potsdamer
Zeitung“ über die angebliche Duellrede
des Kaiſers ſollen auf einen höheren
Beamten zurückgehen, deſſen Sohn Reſerve-
leutnant beim erſten Garde- Regiment iſt.
Sein Name ſoll bereits zur Kenntniß der
Behörden geiangt ſein.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ nimmt Bezug
auf einen von der Deutſchen Wochenſchrift
in den Niederlanden“ veröffentlichten Brief,
in welchem der Schreiber behauptet, daß alle
von ihm in den Niederlanden aufgegebenen,
Briefe an einen Freund in Deutſch-Süd-
weſtafrika bei der direkten Leitung über
Hamburg überhaupt nicht ankamen und
bei der Leitung über London und Kapſtadt
die Cenſur paſſiren mußten. Es ſei
dringend nothwendig, dem ſchwarzen Kabinet“
in Hamburg das Handwerk zu legen. Hierzu
bemerkt die „Nordd. Allgem. Ztg.“: Der
Reichspoſtverwaltung gingen bisher weder
vom Publikum noch von der niederländiſchen
Poſtverwaltung Klagen über derartige Brief-
verluſte zu. Es bedarf keiner Erwähnung,
daß das ſchwarze Kabinet“ in Hamburg nur
in der Phantaſie des Briefſſchreibers beſteht.
Die Korreſpondenz zwiſchen Deutſchland und
DeutſchSüdweſtafrika wird bereits vom 1.
Oktober 1901 zwiſchen den beiderſeitigen
Poſtanſtalten in geſchloſſenen Säcken aus
getauſcht. Daß vor dieſer Zeit vereinzelt
Briefe aus Deutſchland nach Deutſch-Süd-
weſtafrika bei der Leitung über Kapſtadt ge-
öffnet wurden, wurde erſt vor Kurzem in
zwei Fällen bekannt. Aus welchen Gründen
dieſe Oeffnung ſtattgefunden hat, wird von
deutſcher Seite weiter verfolgt.

Jm Reichsamt des Jnnern finden, de
„Fleiſcherzeitung“ zufolge, Erörterungen da
rüber ſtatt, die öſterreichiſche Grenze für die

Einfuhr lebender Schweine zu
öffnen. Für welchen Bezirk, in welchem
Maße und für welche Zeit die Einfuhr
geſtattet ſein ſoll, iſt noch eine offene Frage.

Der Sozialwiſſenſchaftliche
Studentenverein der Univerſität Ber
lin wurde vom Rektor Kekuls v. Strado-
nitz wegen Gefährdung der akademiſchen
Disziplin dauernd aufgelöſt, da der Verein
trotz des vom Rektor erlaſſenen Verbotes
Frauenvorträge in ſtudentiſchen Verſamm-
lungen und einen Diskuſſionsabend ankündigte,
in dem auch Frauen das Wort ergreifen
dürfen.

Leipzig, 7. Jan. Die Aufhebung des
Schweine Einfuhr-Verbotes gegen
Oeſterreich- Ungarn iſt in Sicht. Das königl.
ſächſ. Miniſterium des Jnnern hat nämlich,
wie die „Jntern. Fleiſch.-Ztg.“ mittheilt, an
die hieſige Gewerbekammer auf ihre Eingabe
vom 21. Dezember, ſowie an den Vorſitzenden
des Bezirksvereins Königreich Sachſen im
deutſchen Fleiſcher-Verbande, G. Nietzſchmann,
auf deſſen Eingabe die Mittheilung gelangen
laſſen, daß das Miniſterium des Jnnern be-
reits in Ausſicht genommen habe, die Ein-
ſuhr lebender Schweine aus OeſterreichUngarn
unter den nöthigen Sicherheitsmaßregeln
wieder zuzulaſſen, daß jedoch der Reichskanzrer
den Wunſch geäußert habe, dies ſo lange noch
auszuſetzen, bis das Ergebniß der von ihm
in dieſer Angelegenheit mit der preußiſchen
landwirthſchaftlichen Verwaltung gepflogenen
Erwägungen mitgetheilt werde.

Dresden, 7. Januar. Den Ständen
ging heute Abend das Dekret Nr. 24 zu,
mehrere Eiſenbahnangelegenheiten betreffend,
darunter den Um bau der Leipziger
Bahnhöfe, deſſen Geſammtbkoſien für die
Finanzperiode 1902/03 auf 14800000 M.
poſtulirt iſt. Die Regierung beantragt, der
Landtag wolle 1) zu dem Umbau der Leipziger
Bahnhöfe und der Ausführung der damit
zuſammenhängenden Anlagen nach dem vor
ſtehend dargelegten Plane, deſſen Ausführung
generell auf 53000000 M. veranſchlagt
worden iſt, das Einverſtändniß erklären; 2)
die Staatsregierung für die gedachten L au-
lichen Herſtellungen, einſchließlich der Her-
ſtellungen und Veränderungen von öffent-
lichen Straßen und Plätzen, die Enteignungs-
befugniß, ſoweit nöthig, ertheilen, und 3) als
erſte Baugeldrate 14800000 M. bewilligen.

Aus Elſaß--Lothringen, 5. Jan.
Die klerikalen Blätter berichten mit ſichtlicher
Genugthuung, daß dem Abbé Alois Spitz,
früher Pfarrer in Düppigheim, vom Papſte
den Verdienſtorden Pro Ecelesia et Pontißice
verliehen worden ſei. Um dieſe Auszeichnung
richtig würdigen zu können, muß man ſich

matiſch deutſchfeindlichen

vergegenwärtigen, daß Spitz einer der
ſchroffſten Gegner des Deutſchthums iſt. Als
ſolcher trat er beſonders als Redakteur der
„Union“ in den Vordergrund, ein Blatt, das
von dem Statthalter v. Manteuffel, der
ſonſt klerikalen Angriffen gegenüber große
Duldſamkeit an den Tag legte, ſeiner ſyſte-

Haltung wegen
unterdrückt wurde. Gegenwärtig iſt Spitz
Mitarbeiter am „Volksboten“, dem die
„ſchärfere Tonart“ vertretenden Organ des
heißſpornigen Pfarrers Delſor, der wegen
veleidigender Ausfälle gegen den Proteſtan-
tismus mit dem Strafgeſetz in Konflikt ge-
kommen iſt. Bekanntlich iſt auch ſeinerzeit
der ſtreitbare Pfarrer Colbus vom Papſte
mit Ring und Handſchreiben bedacht worden.
Rechnet man noch dazu, daß dem Abbé
Wetterlé ſchon vor Jahren der Monſignore-
titel angeboten worden iſt er lehnte ihn
nach ſeiner eigenen Angabe ab, ob aus Be
ſcheidenheit oder weil ihm dieſe Auszeichnung
nicht genügte, mag unerörtert bleiben, ſo
werden unſere Geiſtlichen, namentlich der
junge Nachwuchs, daraus den Schluß ziehen,
daß deutſchfeindliche Haltung durchaus kein
Hinderniß iſt, hohe kirchliche Auszeichnungen
zu erhalten.

England.
London, 7. Jan. „Daily Expreß“

publizirt einen Auszug aus einem angeb-
lichen Briefe des indiſchen Staatsſekretärs
an zwei große deutſche Fabrikanten, welcher
beſagt, die indiſche Regierung bedauere, daß
infolge des heftigen englandfeindliſchen Tones
der deutſchen Preſſe wie der öffentlichen
Meinung im ganzen britiſchen Reiche ein
Gefühl herrſche, das einer Ausdehnung des
deutſchen Handels in Konkurrenz mit dem
anderer Länder höchſt ungünſtig, ja unver-
träglich damit ſei. Das Blatt äußert ſich
entzückt über die wohlverdiente Lektion, die
Jndien Deutſchland ertheilte und die dort
tiefſte Beſtürzung hervorrufen müſſe. (Die
Echtheit des Briefes bedarf bei dem bekannten
Charakter des „Daily Expreß“ erſt der Be-
ſtätigung. D. R.)

Wichtige Aenderungen der Poſtordnung
vom 20. März 1900.

Der Reichskanzler giebt folgende wichtige
Aenderungen der Poſtordnung bekannt. 1. Bei
Flüſſigkeitsproben iſt künftig allgemein
eine Verpackung von Wellpappe zugelaſſen
worden. 2. Die Beſtimmungen wegen Des
Abtragens der Eilbotenſendungen haben
folgende Ergänzungen erfahren. Bei gleich
zeitiger Abtragung mehrerer Sendungen durch
denſelben Boten wird, wenn die Zahlung des
Botenlohns dem Empfänger überlaſſen iſt,
der Botenlohn bei Briefſendungen für eine
der Sendungen zum vollen Betrag und für
die anderen mit je 10 Pf., bei Packeten aber
für jedes Packet mindeſtens der Betrag von
40 Pfg. erhoben. Sind mit Eilbriefſendungen
zugleich Eilpackete abzutragen, ſo kommen die
Botenlohnſätze für Packete und außerdem für
jede Briefſendung der Satz von 10 Pfg. in
Anwendung. 3. Die Beſtimmungen über die
Briefe mit Zuſtellungsurkunden ſind in der
von uns bereits früher angedeuteten Weiſe
abgeändert worden. Wir machen nochmals
beſonders auf folgende Punkte aufmerkſam
An Porto für derartige Sendungen wird er-
hoben das gewöhnliche Briefporto, eine Zu-
ſtellungsgebühr von 20 Pfg. und das Porto
von 10 Pfg. für die Rückſendung der Zu
ſtellungsurkunde. Werden dieſe Beträge nicht
im voraus vom Abſender entrichtet, ſo haftet
dieſer dafür, ſofern ſie der Empfänger nicht
bezahlt hat. Kann die Zuſtellung nicht aus-
geführt werden, ſo iſt bei unfrankirten Briefen
nur das gewöhnliche Briefporto zu bezahlen,
wogegen bei frankirten Briefen die übrigen
vorausbezahltenBeträge (Zuſtellungsgebühr 2c.)
erſtattet werden. 4. Die für Bewohner von
Landorten mit Poſthülfſtelle beſtimmten ge-
wöhnlichen Briefſendungen und Packete können
der Poſthülfſtelle zugeführt und entweder
durch deren Jnhaber abgetragen oder zur
Abholung bereit gehalten werden. 5. Eine
Erſtattung etwa vorausbezahlter Beſtellge-
bühren darf nicht mehr ſtattfinden, auch
wenn die Sendung im Wege der Abholung
dem Empfänger zugeſtellt worden iſt. 6. Eine
Nachſendung von Poacketen ſoll allgemein
dann nicht mehr erfolgen, wenn ſich der
Abſender eine ſolche auf der Packetadreſſe
verbeten hat. Der etwaige Wunſch des Em-
pfängers bleibt alſo unberückſichtigt. 7. Die
Verpflichtung der Poſtverwaltung zur Ver-
öffentlichung der unanbringlichen Einſchreib-
ſendungen uſw., in einem amtlichen Blatte
iſt, weil dadurch früher ein Erfolg nur in
ſeltenen Ausnahmefällen erzielt worden war,
beſeitigt worden. Die Sendungen werden
behufs Ermittelung des Abſenders nöthigen-

falls alsbald allgemein amtlich eröffnet.
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Lokales.
Merſeburg, .8 Januar.

e Ueber die Pfändung von Poſt
ſendungen berichtet die Deutſche Verkehrs-
zeitung: Vor Kurzem iſt ein Poſtanweiſungs-
betrag vor der Auszahlung an den Empfänger
zu Gunſten von Gläubigern des Abſenders
im Wege der Zwangsvollſtreckung in
Forderungen gepfändet worden. Der Betrag
wurde vom Abſender zurückgefordert, jedoch
konnte dieſem Verlangen nicht ſtattgegeben
werden. Dieſelben Grundſätze wie auf die
Pfändung von Poſtanweiſungsbeträgen finden
auf die Pfändung von Forderungsanſprüchen
auf Auszahlung von Poſtauftrags- und Poſt
nachnahmebeträgen Anwendung, nicht aber
auf Geldbriefe, da das Briefgeheimniß nicht
verletzt werden darf.

Räthſelhafter Fund. Am 3., 4. und
5. Januar ſind im Vorgarten der Dienſt-
wohnung des Herrn Generaldirektors der
Land Feuer ſozietät in der Lauchſtädter Straße
folgende Münzen gefunden worden: ein kur-
ſächſ. 10-Thalerſtück in Gold, ein preußiſcher
Thaler vom Jahre 1771, ein königl. ſächſ.
Thaler vom Jahre 1813, ein öſterreichiſcher
Gulden von 1769 und zwei preuß. Krönungs-
thaler von 1762. Die Geldſtücke müſſen in
den Mittagsſtunden dieſer drei Tage von
einem Vorübergehenden in den Garten hinein-
geworfen worden ſein, wo ſie, in die Augen
fallend, auf dem kurz geſchorenen Raſen lagen.
Vermuthlich ſind die Münzen einem Münzen-
ſammler entwendet.

Provinz und Umgegend.
Halle, 6. Januar. Bekanntlich ſoll

noch im Laufe dieſes Monats die
Bergſchenke in H. Cröllwitz gerichtlich
verkauft werden. Die bisher ſeitens der
Konkursverwaltung mit hieſigen und
auswärtigen Brauereien gepflogenen Unter-
handlungen ſind infolge der Beſtimmung,
daß bei etwaigem Kaufe 100000 Mark
Anzahlung geleiſtet werden ſollen, bis jetzt
reſultatlos verlaufen. Auch der Kauf-
vertrag mit Herrn R., welchem genanntes
Lokal für 198000 Mark überlaſſen werden
ſollte, kam nicht zu Stande, da an demſelben
Tage, an welchem der Vertrag unterſchrieben
werden ſollte, durch die Zeitungen befannt
wurde, daß der Stadt u. A. auch die Burg
Giebichenſtein zum Kauf angeboten worden
wäre und daß daſelbſt wahrſcheinlich eine
Reſtauration errichtet werden würde.
Jnfolge dieſer in Ausſicht ſtehenden
Konkurrenz ſah ſich der Reflektant veranlaßt,
ſein Gebot zurückzuziehen und von dem in
Ausſicht genommenen Vertrage Abſtand zu
nehmen.

Mücheln, 6. Jan. Am
ging der Steiger Wernicke in Stöbnitz
ſein 25jähriges Jubiläum. Von den zur
Grube und zum Gute St. Ulrich gehörigen
Mitbeamten wurde dem Jubilar eine herrliche
Stutzuhr verehrt.

Leißling, 6. Jan. Dem Hofmeiſter J.
G. Schweinigel in Schönburg, ſeiner Frau
und ſeinen vier Kindern, ſeinem Bruder und
ſeiner Schweſter iſt die Erlaubniß ertheilt
worden, an Stelle ihres bisherigen Familien-

namens fortan den Namen „Kunze“ zu führen.
Teuchern, 6. Jan. Der wirt hſchaft-

liche Niedergang beginnt ſich in der
heimiſchen Kohleninduſtrie geltend zu machen.
Ein großes Werk hat, um keine Arbeiter ent
laſſen zu müſſen, die Schichten verkürzt. Von
acht Brikettpreſſen dieſes Werkes ſind nur
drei im Gange, da infolge der mangelnden
Aufträge die Produktion eingeſchränkt werden
muß. Die Vorrathsſchuppen für Naßpreß-
ſteine ſind faſt noch gefüllt, was ſeit vielen
Jahren nicht vorgekommen iſt. Die Riebeck
ſchen Montanwerke haben im Intereſſe ihrer
Arbeiter große, wenig lohnende Aufträge ins
Ausland übernommen, ein Angebot, das
andere Werke glaubten ablehnen zu müſſen.

Querfurt, 7. Jan. Die beiden Durch-
brenner Pätzold und Krugmann
ſind geſtern Nachmittag in Schaffhauſen von
der Polizei feſtgenommen worden. Man fand
bei ihnen noch 23,000 Mark.

Quedlinburg, 6. Jan. Der Arbeiter
H. von hier wollte ſeinen Freund, den Ar-
beiter M., ebenfalls hier, der ihm zu Weih-
nachten eine Stockflinte geſchenkt hatte,
beſuchen. H., der ſtark angetrunken war, traf
jedoch nur deſſen Frau zu Hauſe. Während
der Unterhaltung mit dieſer legte er im
Scherz die Flinte auf ſie an, wobei ſie ſich
entlud und die Frau m Geſichte ſchwer ver
letzte. So hat die Frau auch ein Auge durch
den Schuß verloren. Der Mann der verletzten
Frau, welcher auf deren Hilfegeſchrei herbei-
geeilt war, hat ſeinen Freund zur Anzeige
gebracht.

I. d. M. be

mann.

Erfurt, 6. Jan. Der hieſige Fabrikant
Robert Kögel, welcher am 6. Nov. v. J.
im Landgerichtsgebäude nach einem Termine
dem Rechtsanwalt Lorenz zugerufen hatte:
„Sie provozieren nur Meineide!“ wurde jetzt
vom Schöffengericht wegen öffentlicher Be-
leidigung zu drei Wochen Gefängniß ver-
urtheilt.

Barby, 7. Jan. Der Kaiſer hat an
den Amtsrath v. Dietz e-Barby aus Anlaß
des Todes der Frau v. Dietze folgendes
Beileidstelegramm geſandt: „Neues Palais,
5. Januar. Soeben erhalte ich die Nachricht
von dem Hinſcheiden Jhrer von mir ſo ge-
ſchätzten Gattin. Welch ſchwere Schickſals-
fügung! Sie, die Leiterin Jhres Hauſes,
die geſtern noch meinen Sohn unter Jhrem
Dache empfangen, iſt abberufen worden.
Die Kaiſerin und ich nehmen den innigſten und
wärmſten Antheil an dem unerſetzlichen Verluſt,
der Sie und die Jhrigen betroffen. Stets
werde ich der Verewigten gedenken, denn ſiewar das Vorbild einer deutſchen Frau, ihrem

Gatten in treueſter Liebe zugethan, ſeine
kluge Beratherin und Helferin, Leid und
Freud mit ihm theilend, ein Vorbild in
allen Werken der Wohlthätigkeit und Nächſten-
liebe und eine fürſorgende Mutter für
Kinder und Enkelkinder. Gottes gnädiger
Troſt ſei mit Jhnen, mein lieber Dietze, und
mit all den Jhrigen! Jch habe den Haus-
miniſter beauftragt, in meinem Namen der
Verewigten die letzte Ehre zu erweiſen.

(gez.) Wilhelm, I. R.“
r

Die Wildereraffaire in der Dölauer
Haide.

Halle, 7. Januar. Das am Nachmit-
tag des 21. November in der Dölauer Haide
ſtattgehabte Rencontre zwiſchen dem Forſtauf-
ſeher Lehmann und drei Wilderern bildete
den Gegenſtand der heutigen Sitzung des
Schwurgerichts.

Als Angeklagte wurden aus der Unter-
ſuchungshaft vorgeführt der am 28. Februar
1878 zu Beeſen geborene Steinſetzer Her-
mann Hädicke, der Arbeiter Robert
Goetze, geboren am 8. Auguſt 1866 zu
Trebitz, der 57 Jahre alte Arbeiter Fer-
dinand Waitz und deſſen Tochter, die am
27. Dezember 1880 zu Sangerhauſen ge-
borene Dienſtmagd Thereſe Waitz.

Die Anklage legt den drei erſten An
geklagten gemeinſchaftliches, gewerbsmäßiges,
unberechtigtes Jagen, dem Angeklagten
Hädicke einen thätlichen Angriff gegen einen
Forſtbeamten im Amte mit einem Schieß-
gewehr, wodurch die Körperverletzung des-
ſelben verurſacht wurde, den Angeklagten
Götze und Waitz Widerſtand gegen einen im
Amte befindlichen Forſtbeamten, und zwar
gemeinſchaftlichundmit Anwendung von Gewalt
endlich der Angekl. Waitz Begünſtigung zur Laſt.
Wie der der Anklage zu Grunde liegende
Sachverhalt geweſen, ſchildern wir am
wahrheitsgetreueſten nach der eidlichen
Ausſage des verletzten Forſtaufſehers Leh

Dieſer iſt 31 Jahre alt, als könig-
licher Forſtaufſeher in Dölau ſtationirt.
Am 21. November v. J. befand er ſich
Nachmittags gegen 4 Uhr auf einem Pat-
rouillengang, kam auf der Chauſſee von
Nietleben nach Dölau zu und bog in den
quer durch die ganze Haide bis zur „Loch-
breite führenden Reitweg unterhalb des
Waldhauſes nach rechts ein. Um zu veſpern,
entlud er ſein Gewehr und hängte es über
die Schulter. Als er eine ganz kurze Strecke
zwiſchen Jagen 84 nördlich und Jagen 71
ſüdlich gegangen war, ſah er plötzlich drei
Männer vor ſich, die zu erſchrecken ſchienen
und von denen einer, Hädicke, in die Schonung
lief. Er ſetzte ſein Gewehr in ſchußfertigen.
Zuſtand, ging auf die beiden zu und fragte
„Woher und wohin des Weges?“ Als er von
Goetze die Antwort erhielt „das geht Sie
nichts an“, und dieſe beiden auch Miene
machten, zu entweichen, rief er ihnen zu
„Stehenbleiben“ und griff gleichzeitig nach
Goetze. Dabei fühlte er, daß dieſer ein Ge
wehr unterm Mantel hatte und forderte ihn
auf, daſſelbe gutwillig abzugeben. Nun trat
Waitz dazwiſchen und ſagte: „Laſſen Sie
den Mann doch gehen, der hat ja nichts ge-
than,“ ſtieß den Beamten vor die
Bruſt, ſodaß Goetze loskam. Selbſt
die Drohung des Beamten „laſſen
Sie mich los oder ich ſchieße Sie todt“ hatte
keine Wirkung. Plötzlich ertönte von dem in
der Schonung ſteckenden H. der Ruf „Achtung“,
G. und W. ſprangen bei Seite, ſuchten
Deckung und alsbald fiel ein Kugelſchuß, der
nach dem Förſter gerichtet war, aber infolge
einer armdicken Kieter, die die Kugel glatt
durchſchlug, die Kraft verlor. Als der
Schuß gefallen war und der Forſtbeamte
ſich nach der Richtung, woher derſelbe

gekommen, umwandte, ſah er H. ins Ge-
büſch laufen. Um wenigſtens einen kenntlich
werden zu laſſen, feuerte er einen Schrot-
ſchuß auf den ſeitwärts befindlichen Goetze
ab und traf ihn in die linke Geſäßſeite. Er
wollte nun auch nach Hädicke einen Schuß
abfeuern, erhielt aber, während er im Anſchlag
lag, einen Schrotſchuß desſelben, deſſen Körner
in den hochgehaltenen rechten Arm, drei in
den Kopf, fünf durch den Hut, eine Anzahl
in den rechten Unterarm und die rechte Schulter
drangen, ſodaß faſt die ganze Ladung getroffen
hatte. Ein großer Glücksumſtand war es,
daß der Forſtaufſeher durch die Stellung
im Anſchlage gedeckt war, ſonſt wäre die
ganze Ladung zweifellos in den Hals und
Kopf gedrungen, und ob dann der Verletzte
mit dem Leben davongekommen wäre, kann
mit ziemlicher Sicherheit ausgeſchloſſen werden,
oder aber günſtigſten Falles hätte er das
Schickſal the len müſſen, das ſeinem Kollegen
Rabe beſchieden iſt, der des Augenlichtes beraubt
wurde. Der große Blutverluſt machte ihn
etwas beſinnungslos und veranlaßte ihn, fort-
zulaufen, um weiteren Angriffen auf ſein
Leben, denen gegenüber er machtlos war, zu ent
gehen. Auch die drei Wilderer machten ſich
davon.

Der Gerichtshof erkannte gegen Hädicke
auf ſechs Jahre Zuchthaus und fünf Jahre
Ehrverluſt, gegen Götze auf zehn Monate
Gefängniß und gegen Waitz auf zwei
Jahre ſechs Monate Gefängniß nebſt fünf
Jahren Ehrverluſt, ſowie auf Einziehung
der Gewehre. Alle drei Angeklagten ver-
zichteten auf Einlegung der Reviſion und
ttenra ihre Strafen ſofort an.

s .à„m”„ r
Vermiſchtes.

Berlin, 6. Januar. Ein ſchweres Verbrechen
iſt bei Reinickendorf verübt worden. Wie nachträg-
lich gemeldet wird, fanden am Sonnabend Abend
Arbeiter etwa 500 Meter von der ſtädtiſchen Jrren-
anſtalt Dalldorf entfernt eine Frau in einer großen
Blutlache auf dem Bürgerſteige. Die Beſinnungs-
loſe wurde nach dem Paul Gerhard-Stift gebracht,
wo der Arzt feſtſtellte, daß ſie zehn Meſſerſtiche in
Kopf und Gentck erhalten hatte.
gebracht, gab ſie an, daß ſie die 38 jährige Rentnerin
Marie Strehmann aus Reinickendorf ſei. Sie ſei,
von einem Ausgange zurückkehrend, von einem
jungen Manne nahe der Jrrenanſtnlt Dalldorf an
gegriffen worden. Der Menſch habe verſucht, ſie
zu Boden zu werfen und habe, als ſie geſchrieen,
mit einem Meſſer auf ſie losgeſtochen. Die Gen-
darmerie hat als den Thäter den 16 Jahre alten
Arbeitsſsurſchen Erich Schleſinger, der bei ſeinen
Eltern in Reinickendorf wohnt, feſtgenommen, und
dieſer hat auch bereits die That zugegeben.

F Kaſſel, 6. Jan. Heute Vormittag wurden
in der Thongrube der Schmelztiegelfabrik Göbel u.
Söhne in Groß-Almerode zwei Jnhaber der
Firma und ein Maſchiniſt, welche ſich zur Reviſion
in den Schacht begaben, durch giftige Gaſe getödtet.
Hereinbrechende Waſſermaſſen machten vorerſt die
Bergung der Leichen unmöglich.

Kleines Feuilleton.
Das Duell in Jena. Zu dem be-

reits gemeldeten Piſtolenduell wird der
„Frankf. Ztg.“ noch gemeldet: Zwiſchen dem
Studenten Held und dem Leutnant Thieme,
die in der Sylveſternacht in einem Café
zuſammentrafen, entſtand aus irgend einem
Anlaß ein Wortwechſel. Als der Offizier
das Lokal verließ, folgte ihm der anſcheinend
angetrunkene Student, rempelte ihn in der
Johannesſtraße an und verſetzte ihm eine
Ohrfeige. Dieſer Vorfall ſpielte ſich am
Neujahrsmorgen zwiſchen 5 und 6 Uhr ab.
Der Offizier unterbreitete die Angelegenheit
dem Ehrenrath, der am 3. Januar darüber
verhandelte und genehmigte, daß die Be-
leidigung durch ein Piſtolenduell ausgetragen
werde. Der Student nahm die Forderung an und
es wurde ein fünfmaliger Kugelwechſel verein-
bart. Das Duell fand am Samstag früh
8 Uhr auf Jenaer Gebiet im Forſt auf dem
ſogenannten „Stern“ ſtatt. Zuerſt erhielt
der Offizier einen Streifſchuß am Hals
dann traf der Offizier ſeinen Gegner in die
linke Bruſtſeite, und der Getroffene verſchied
nach kurzer Zeit. Während der Leichnam
des Studenten nach dem ſtädtiſchen Friedhof
befördert wurde, hat der Offizier im
Garniſonlazareth Aufnahme gefunden. Der
Erſchoſſene befindet ſich ſeit dem 15. April
1899 als Student in Jena, iſt am 14.
Dezember 1880 in Straßburg im Elſaß
geboren, wohnte zuletzt in Meiningen und
gehörte der Burſchenſchaft „Germania“ an.
Jm offiziellen Studentenverzeichniß iſt Halle
a. S. als ſein Heimathsort angegeben. Der
Offizier iſt mit dem Erſchoſſenen ungefähr
gleichaltrig er hat beim hieſigen Bataillon
als Fähnrich gedient und beſitzt erſt ſeit
kurzer Zeit das Leutnantspatent. Ueber
die Einzelheiten wird ſtrengſte Ver
ſchwiegenheit beobachtet. Held galt als
tüchtiger Fechter, der ziemlich ſtkrupellos
vorging.

Zum Bewußtſein j

Vom Hofe des Zigeuner Kaiſers
Watoſch alias Johann Strauß, früher in
Radewell bei Halle, jetzt in Adlershof
bei Berlin, erfuhr die dritte Strafkammer
des Landgerichts II Berlin eine nächtliche
Szene. Watoſch iſt überall bekannt, haupt-
ſächlich bekannt durch ſeine Liebesabenteuer
und die Entführung eines noch nicht ganz
ſechzehnjährigen Mädchens nach der Schweiz.
Um der Beſtrafung wegen der Entführung
zu entgehen, hat er die Frau Pohl,
mit der er zwanzig Jahre in Zigeuner Ehe
lebte und die ihm fünfzehn „Prinzen“ ge-
ſchenkt hat, mit 35 000 Mark abgefunden,
um dann ſeine jugendliche Geliebte zu
heirathen. Da er dies in Deutſchland
mangels eines Geburtsſcheines nicht be-
werkſtelligen konnte, ging er mit ſeiner
Braut nach London und ließ ſich dort
trauen. Nach vollendeter Hochzeitsreiſe
kaufte er ſich in der Kaiſerſtraße zu Adlers-
hof ein Haus und baute ſich und der
jungen Gattin darin ein behagliches Neſt.
Aber die Jdylle wird häufig geſtört durch
die Ex-,„Kaiſerin“, die ſich noch immer nicht
in den Verluſt ihrer Würde finden kann
und nicht ſelten auf dem Plane erſcheint
und den treuloſen Gatten, wie deſſen junge
Gattin durchprügelt. Eine ſolche turbulente
Szene hat ſich nach den Feſtſtellungen des
Schöffengerichtes zu Köpenick auch in der
Nacht zum 11. Juni ereignet. Der Gen-
darm Raeſchke wurde erſt telegraphiſch und
dann durch expreſſen Boten zu Hilfe gerufen.
Als er ankam, war Alles ruhig, aber die
Nachbarn erzählten dem Beamten, daß
Watoſch mit dem Revolver und einem
Säbel auf Frau Pohl eingedrungen ſei.
Er erhielt darauf ein Strafmandat wegen
nächtlicher Ruheſtörung; auf ſeinen Einſpruch
kam die Sache vor das Schöffengericht, das
ihn jedoch zu 15 M. Geldſtrafe verurtheilte.
Hiergegen legte er Berufung ein. Obwohl
er zur Zeit an Gicht und Rheumatismus
leidet und ganz krumm gezogen iſt, erſchien
er doch vor Gericht, aber er wurde von ſeiner
jungen Frau, die jetzt kaum 18 Jahre iſt,
ſich aber ſchon zu einer großen ſtarken Figur
entwickelt hat und einem Stammesgenoſſen
mehr getragen, als geführt. „Nit vor hundert
Thoaler wär' ich gekomme, aber i will die
Sache los ſein, will mit die Gerichte nix
mehr zu thun haben!“ ſo erklärte er vor
Gericht. Der Vorſitzende ſtellte zunächſt die
Perſonalien feſt: Wie alt ſind Sie? J
bin achtundvierzig Joahr! Wo ſind Sie
geboren Doas waiß i nit. J gloab in
Storkow in Pommern! Sie meinen wohl
Stolp in Pommern? Kann oa ſain!
Sind Sie in Adlershof anſäſſig Joa!
J bin Hoasbeſitzer! Nachdem das Urtheil
erſter Jnſtanz verleſen war, erklärte der An
geklagte in ſeinem Jargon, daß er die ihm
zur Laſt gelegten Handlungen nicht begangen
habe. Die Beweisaufnahme ergab nun that-
ſächlich, daß der Angeklagte nichts weiter ge-
than hat, als daß er den Vaſallen der „Ex-
Kaiſerin“ auf dem Hofe mit einer Forke ent-
gegengetreten iſt und geſagt hat: „Macht,
daß Jhr von meinem Hofe 'runter kommt!“
Darin konnte eine nächtliche Ruheſtörung
nicht gefunden werden, weshalb das erſte
Urtheil aufgehoben und der Angeklagten frei-
geſprochen wurde.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

London, 7. Januar. Aus Peking wird
telegraphirt: Der Ein zug des Hofes in
die verbotene Stadt heute Nachmittag bildete
ein brillantes Schauſpiel. Tauſend chineſiſche
Edelleute in glänzenden Koſtümen begleiteten
den Kaiſer und Kaiſerin, auf reich behangenen
Pferden reitend. Der Kaiſer, die Kaiſerin-
Wittwe, Prinz Tſchun, die junge Kaiſerin
und mehrere Prinzen wurden in koſtbaren
Sänften getragen, umgeben von einer Eskorte
mit Hunderten von Bannern und ſeidenen
Schirmen. Die Truppen Juanſchikais mar-
ſchirten vor der Sänfte des Kaiſers. Die
ausländiſche Gemeinde verſammelte ſich bei
dem Chinemen-Thor. Der Kaiſer und die
Kaiſerin-Wittwe gingen in den Tempel und
verbrannten Weihrauch. Beim Herauskommen
aus dem Tempel verneigte ſich die Kaiſerin-
Wittwe gegen die Ausländer, welche ſie be
obachteten. Eine doppelte Reihe knieender
Soldaten vier Meilen lang bildete auf dem
Wege Spalier. Ehe der Hof Paotingfu ver
ließ, verlieh ein ſpezielles Edikt Yuauſchikai
und Tſen Tchun Kuan den Orden der gelben
Jacke und das Privileg, innerhalb der ver-
botenen Stadt zu reiten. Tſen Schun Knan,
der Gouverneur von Schanſi, ſchützte den
Hof auf der Flucht nach Singanfu.
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Bekanntmachung.
Die Bullenkörungim Schaubezirk Schafſtädt findet g

Mittwoch d. 15. Januar
ſtatt. Anmeldungen von anzukören-
den Bullen ſind bis dahin an mich

zu richten. (79Beyling--Bündorf.

Von Donnerſtag, den 9. d. M., ſteht ein friſcher Transport

E. Kühe mit Kälbern,
S bei mir preiswerth zum Verkauf. (82

Holz Auktion.
Jn dem Rittergut-Holze zu Kötz

ſchau ſollen
Montag, d. 13. Januar er.,

von früh 9 Uhr ab,
ca. 40 Stck. Pappeln,

Erlen,
Birken,
Rüſtern,
Eſchen,
Aſpen,

2200 Korbbügel,
100 Haufen Unterholz

meiſtbietend unter den im Termin
bekannt zu machenden Bedingungen
verkauft werden. Inſang auf der
in ieſe bei Groß-Lehna mit
n Pappeln. (31Kötzſcha u, d. 1. Januar 1902

Rabe, Holzaufſeher.

Wer Geld auf Schuldſchein,
Hypothek, Lebensverſicherung
oder ſonſt. gute Sicherheit ſucht,
ſchreibe ſofort an II. Löl-
höffel, Berlin W. 35,
damerstr. 37.

Mk. 750 000
ſind in kleineren Poſten zu
billigſtem Zinsfuße auf Acker
auszuleihen durch

Friecimann Co,,
Bankgeſchäft,

Halle a. S., Poſtſtraße

S

o O

Pots-

M 2.

R. Drecſisler Na
Halle a S,, Poſtſtraſze 21.

T einrich. Swaſſtädt.

Merſeburg,

299

Merſf ſeburger

RNabenbräu,
ſowie

r Pilſener,hergeſtellt nur aus beſtem Malz und Hopfen, ſurrogatfrei,
wohlbekömmlich, empfiehlt in Flaſchen und Gebinden

Bernhard Oeltzschner,
5.

Ein 4 Zöller Wagen
ſteht zu verkaufen. 1895 erbaüt.

81) Kötzſchen Nr. 40.
Einen Lehrling

ſucht zu Oſtern A. Schanaf.
89) Bäckermſtr Breiteſtr. 11.

Zu vermiethen
iſt eine kleine Wohnung. Zu erfragenbeim Zwangsverwalter Kunth.

Jn zpette e ſich befindliche
zweite Etage

zum Preiſe von 400 Mk. per 1.
April zu vermiethen. (3110
Zu in der Exped. d. Bl.

Ferein
Merſeburg und Umgegend.

V erſammlung
Sonnabend, d. l1l1. Jan. 1902,

Vorm. 9 Uhr
im TivoliTages-Ordnung:

J. Geſchäftliche Mittheilungen.
2. Vortrag Der Niedergang der

Rübenzucker-JInduſtrie.
Referent:

Beamter d. Landwirthſchaftskammer.Zu dieſer Verſemmleng laden
wir die Mitglieder ergebenſt ein u.

bitten um zahlreiches Erſcheinen.Gäſte willkommen.

Der Vorstand.

Jnhaber

Ab. Henze

Nur für Monat Januar!
Nach beendeter Jnventur offerire einen großen Poſten

Herren-SsSto re (Winter und Sommer
zur Anfertigung nach Maaß für Anzüge, Paletots und Beinkleider,

auch zum meterweiſen Bezug, zu

enorm billigen Preisen.
Garantie für gute Stoffe und Zuthaten, ſowie tadelloſen Sitz.

Junge prachtvolle Faſanen,
Junge Perlhühner,

Junge Puter u. Poulé's,
Junge Vierländer Gänſe,

Straßburger Gänſeleber- Paſteten,
Rügenwalder Gäuſefett

à Pfd. Mk. 1,10,Gänſepötelfleiſch, Friſche Sülze,

Pariſer Kopfſalat.
empfiehlt C. L L. Zimmermann

hee's
neueſter Ernte, als:

f. Souchong,
Ruſſiſche und Eugliſche

Miſchungen etc.
empfiehlt in jeder Preislage (3140
Friedrich Lichtenfeld.
Kanalijsations-

Anschlüsse
und Anfertigen der dazu gehörigen
Zeichnungen führt billigſt aus

Friedr. Peege,
Schachtmeiſter, (85

Weisse Mauer 21.
Pongitorei Schönberger

Kaffeegebäck
von Plunder-, Blätter-, Kuchen u.
Mürbeteig c. von vorzügl. Geſchmack.

im Ausſchnitt ſtets vor-Torten handen und wird auf.
Beſtellung jede Art u. Größe prompt
geliefert, eben ſowohl (2645
Eis, Fürſt Pückler u. and.

Sahnenſpeiſen c. c.
Biscuits und Cakes

ſtets friſchangefertigt: Volks- Biscuits
50, Windſor 60, Queen 100, Mixed
120 und Albert 120 Pfg per Pfd.

Gut möbl. großes
Zimmer

in ſchöner Lage ſofort oder ſpäter
zu vermiethen. Zu erfragen in der
Kreisblatt Expeditton.

Zweite Etage,
Weißenfelſer Str. 4, iſt zu ver-
miethen und 1. Apri) 1902 zu be-
ziehen. Zu erfragen im Comptoir

Markt 3l1. (2620
Gärtnerlehrling kann unter
günſt. Beding. z. Oſtern die Kunſt-
gärtnerei erlernen. Gefl. Off. erb.
H. Scheibel, Kunſt-u. Handelsgärt.,

Merſeburg; a. d. Ehrenſäule. (77 90)

Einem geehrten Publikum
von Merſeburg und Umgegend
erlaube ich mir hierdurch mit-
zutheilen, daß ich mit dem
heutigen Tage das
Restaurant u. Café

„„Zellevue““
übernommen habe. Es wird
mein eifrigſtes Beſtreben ſein,
meinen werthen Gäſten mit
nur guten Speisen und
Getränken aufzuwarten.

Gleichzeitig empfehle ich

f. Biereaus d. Brauerei F. Oettler u.
Culmbacher.

Um geneigten Zuſpruch bittend
zeichnet Hochachtungsvoll

H. Stöcklein,
Vorläuſige Anzeige.

Nur ein Abend.

C as R O.
Sonnabend, d. 11. Januar,

d Neumann
Bliemchen

Sänger.
Geſellſchaft gegrüudet

1857.Billets vorher à 50 Pfg. bei

den Herren K. Hennicke. Bahn-
hofſtr., Herrn Kaufm. Frahnert,
kl. Ritterſtr. Otto Classe,
Schmaleſtr. und im Casino.““

Jm neuen Programm:
Ueherbrett'!

(Parodie).
Zum Schluß des Programms:

Drei Tage
Stuben-Arreſt.
Urkomiſches Geſammtſpiel.

Stadttheater Halle a. S.
Donnerſtag, d. 9. Januar 1902.

Abends 71, Uhr
Das Streichholzmäcdlel.

Hierauf zum 2. Male
„Der Doppelgänger.“

Gärtnerlehrling
kann unter günſtigen Bedingungen
zu Oſtern in die Lehre treten.

P. Krause, Handelsgärtner,
Merſeburg.

Vor beginnender Jnvenkur
in ſämmtlichen Lägern

cAufamm
10 Rabatt.

Uen eröffnet!
S Photographisches Atelier O
n Onseno Viſitbilder

CabinetbilderGarantie für gute Aufnahme-.

Gelegenheitskäufe.
tliche Spielwaaren

M. 2,25,
3.50 etc.
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